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C.Th. Müller: Tausend Tage bei der “Asche”

Mit der Gruppe der Unteroffiziere hat man sich im
Gegensatz zu den militÃ¤rischen Eliten seitens der Mi-
litÃ¤rhistoriographie wie auch in der MilitÃ¤rsoziologie
bislang nur selten beschÃ¤ftigt, obwohl die Unteroffi-
ziere als Verbindungsglied zwischen den Soldaten und
dem Offizierkorps die Hauptlast der Ausbildung und
Erziehung der Masse der ArmeeangehÃ¶rigen tragen.
WÃ¤hrend fÃ¼r die Bundeswehr zumindest einige Un-
tersuchungen aus den 1980er Jahren vorliegen Siehe z.B.
Klein, Paul (Hg.), Das strapazierte RÃ¼ckgrat. Unteroffi-
ziere der Bundeswehr, Baden-Baden 1983; Grodzki, Man-
fred; Klein, Paul; Rohde, Horst (Hgg.), Soldat â ein Berufs-
bild im Wandel, Bd. 1: Unteroffiziere, Bonn 1989. , gibt es
Ã¼ber das Unteroffizierkorps der Nationalen Volksarmee
(NVA) so gut wie keine Erkenntnisse. Dieses Forschungs-
desiderat hat ChristianTh. MÃ¼ller nun fÃ¼r seine Aus-
einandersetzung mit der Geschichte der NVA aufgegrif-
fen. Die Ergebnisse seiner an der UniversitÃ¤t Potsdam
eingereichten Dissertation sind im MÃ¤rz diesen Jah-
res in der vom MilitÃ¤rgeschichtlichen Forschungsamt
(MGFA) herausgegebenen Reihe âMilitÃ¤rgeschichte der
DDRâ erschienen.

MÃ¼ller hat seine Untersuchung speziell den Un-
teroffizieren auf Zeit (UaZ) der NVA gewidmet. Da-
mit sind Zeitsoldaten gemeint, âdie sich zwischen 1962
und 1990 zu einer Dienstzeit von in der Regel drei,
in den Flottenverwendungen der Volksmarine vier Jah-
re verpflichtet hatten und als FÃ¼hrer kleiner Einhei-
ten oder militÃ¤rische Spezialisten im Unteroffizierrang
eingesetzt wurdenâ (S. 2). MÃ¼llers Entscheidung fÃ¼r
diesen speziellen Fokus ergibt sich aus der ambivalen-
ten Stellung der UaZ in der NVA: Einerseits fungier-
ten die Unteroffiziere auf Zeit gegenÃ¼ber den Sol-
daten im Grundwehrdienst als direkte Vorgesetzte mit
FÃ¼hrungs-, Ãberwachungs- und Disziplinierungsauf-
gaben, andererseits waren sie wie diese den ZwÃ¤ngen
der âkasernierten Vergesellschaftungâ Treiber, Hubert,
Wie man Soldaten macht. Sozialisation in âkasernier-
ter Vergesellschaftungâ, DÃ¼sseldorf 1973. unterworfen
(ibid.). Angesichts dieser Zwitterrolle scheinen die UaZ
in der Tat ein besonders geeigneter Ausgangspunkt zu
sein, um die Binnenstruktur, den Alltag der Armeean-
gehÃ¶rigen sowie insbesondere das VerhÃ¤ltnis vonAn-
spruch und Wirklichkeit in der NVA als âsozialistischen
Armeeâ zu untersuchen (S. 1).
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MÃ¼ller folgt bei seiner Analyse, deren Schwerpunkt
auf den 1980er Jahren liegt, der âOntogenese des Un-
teroffiziers auf Zeit von seiner PrimÃ¤r- und Sekun-
dÃ¤rsozialisationÃ¼ber die Phasen desWehrdienstes bis
hin zur RÃ¼ckkehr in das Zivilleben und zur retrospek-
tiven Bewertung dieses Lebensabschnittesâ (S. 3): Nach
einer einfÃ¼hrenden Ãberblicksdarstellung Ã¼ber die
Rolle und Entwicklung des Unteroffizierkorps der NVA
imAllgemeinen behandelt er zunÃ¤chst mit Blick auf die
Sozialisation in Elternhaus und Schule die Zeit vor dem
Eintritt der Zeitsoldaten in die NVA. Er untersucht da-
nach die Ausbildung zum Unteroffizier sowie die forma-
le Hierarchie und Praxis der âsozialistischen Beziehun-
genâ, bevor er auf die Erfahrungen der Unteroffiziere auf
Zeit in den Truppenteilen der NVA und auf das AusmaÃ
und die Formen der politisch-ideologischen Indoktrina-
tion und Ãberwachung eingeht. Im siebten und letzten
Abschnitt erfolgt schlieÃlich eine zusammenfassende Be-
wertung des SelbstverstÃ¤ndnisses der UaZ und der bio-
graphischen Relevanz des Wehrdienstes.

MÃ¼llers Versuch, âdie in der SBZ/DDR-Forschung
bislang weitverbreitete Fixierung auf die formalen Herr-
schaftsstrukturen zu Ã¼berwinden und den offiziellen
Anspruch einer âsozialistischen Armeeâ mit der Wirk-
lichkeit, wie sie sich anhand von Archivalien und Zeit-
zeugenberichte darstellt, zu vergleichenâ (S. 380), ist ins-
gesamt geglÃ¼ckt: So weist er beispielsweise hinsicht-
lich der Verpflichtungsmotive nach, dass die dreijÃ¤hrige
Verpflichtung zum Unteroffizier auf Zeit hÃ¶chstens
bei Mitgliedern der SED als Zeichen einer besonders
ausgeprÃ¤gten âsozialistischen Wehrmotivationâ gelten
kann. Zumeist jedoch war sie eher das Ergebnis der
AbwÃ¤gung beruflicher und materieller Interessen, wo-
bei die insbesondere in der Schule erfolgte politisch-
moralische NÃ¶tigung eine nicht zu unterschÃ¤tzende
Rolle spielte.

DarÃ¼ber hinaus arbeitet MÃ¼ller sehr anschau-
lich die Probleme heraus, mit denen die Unteroffizie-
re auf Zeit bei der Durchsetzung ihrer Vorgesetztenau-
toritÃ¤t konfrontiert waren. Wie er anhand der einzel-
nen Ausbildungsschritte und unter BerÃ¼cksichtigung
der offiziellen Vorgaben zeigt, wurden die UaZ insbe-
sondere im Hinblick auf die Dienstgepflogenheiten und
in âFÃ¼hrungsfragenâ nur Ã¤uÃerst unzureichend auf
den Truppendienst vorbereitet. Deshalb, und weil sie von
den Berufsoffizieren kaum anders als die Wehrpflichti-
gen, die ihnen unterstellt waren, behandelt wurden, hat-
ten sie es schwer, ihre Rolle als Vorgesetzte und Soziali-
sationsagenten wahrzunehmen. Noch verschÃ¤rft wur-
de dies durch den Altersunterschied zwischen den 18

bis 21jÃ¤hrigen Zeitsoldaten und den zumeist deutlich
Ã¤lteren Wehrpflichtigen. Die UaZ konnten daher, so
MÃ¼llers Fazit, âihre FÃ¼hrungs- und Erziehungsaufga-
ben in der Regel erst nach einer Einarbeitungszeit von
ein bis zwei Diensthalbjahren […] erfÃ¼llenâ (S. 381).

Neben dem Aufzeigen der Diskrepanz zwischen tra-
ditionaler Amts- und funktionaler SachautoritÃ¤t, die
insbesondere âim Innendienst mit seinen funktional
nicht gerechtfertigten Forderungenâ (S. 385) deutlich zu
Tage trat, belegt MÃ¼ller ferner auf eindringliche Wei-
se die Formen âsekundÃ¤rer Anpassungâ, durch welche
die formalen Strukturen unterlaufen wurden, so dass die
Durchsetzung der Befehle und Dienstvorschriften ânur
noch zum Teil gewÃ¤hrleistet werden konnteâ (S. 385).
Deutlich erkennbar wird hier die âpassive StÃ¤rkeâ der
Unterstellten, die âeine Mischform von Kommando- und
Aushandlungsstrukturenâ konstituierte, welche wieder-
um beispielhaft fÃ¼r die DDR-Gesellschaft insgesamt
waren (S. 284 u. 385).

Gleichfalls erhebt MÃ¼ller den Anspruch, nicht
nur neben Wolfram Wettes Forderung nach einer Mi-
litÃ¤rgeschichte âvon untenâ Vgl. Wette, Wolfram, Mi-
litÃ¤rgeschichte von unten, in: ders. (Hg.), Der Krieg
des kleinen Mannes. Eine MilitÃ¤rgeschichte von un-
ten, MÃ¼nchen 1992, S. 9-47. Fragestellungen und Er-
gebnissen der Alltags- und Sozial- sowie der Zeitge-
schichtsforschung, sondern auch Erkenntnisse der âMi-
litÃ¤rsoziologie, aber auch der soziologischen Theorie,
der Jugendforschung sowie der Anthropologie und der
Sozialpsychologieâ zu berÃ¼cksichtigen (S. 4). MÃ¼llers
Bestreben, âdie ErkenntnismÃ¶glichkeiten verschiede-
ner Wissenschaftsdisziplinenâ zu nutzen und seine âhis-
toriographische Analyse […] durch soziologische Instru-
mentarienâ zu unterstÃ¼tzen (ibid.), ist ohne Zweifel zu
begrÃ¼Ãen, lÃ¤sst sich doch die Frage nach den inneren
VerhÃ¤ltnissen in der NVA in Theorie und Praxis nicht
allein auf der Grundlage des Aktenstudiums beantwor-
ten.

Vor allem der RÃ¼ckgriff auf Erving Goffmans Theo-
rem der âtotalen Institutionâ sowie auf Michel Foucaults
Machtbegriff Vgl. Goffman, Erving: Asyle. Ãber die so-
ziale Situation psychiatrischer Patienten und anderer In-
sassen, Frankfurt am Main 1973; Foucault, Michel, Dis-
positive der Macht, Berlin 1978; ders., Mikrophysik der
Macht, Berlin 1976. erweist sich als besonders geeignet,
um die bereits angedeutete prekÃ¤re Stellung der Unter-
offiziere auf Zeit zwischen den Wehrpflichtigen auf der
einen und den Berufssoldaten auf der anderen Seite sowie
â nicht zuletzt am Beispiel der âEK-Bewegungâ EK steht
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fÃ¼r Entlassungskandidat; mit âEK-Bewegungâ wird ei-
ne NVA-spezifische AusprÃ¤gung einer informalen Hier-
archie unter Wehrpflichtigen bzw. Zeitsoldaten bezeich-
net, die sich an der Zahl der noch in der Armee zu dienen-
den Tage orientiert. â das VerhÃ¤ltnis von formalen und
informalen Machtstrukturen zu erfassen. Soziologisch-
hermeneutische AnsÃ¤tze scheinen bei der Auswertung
der Interviews â Ã¼ber die man allerdings nichts wei-
ter erfÃ¤hrt (siehe unten) â jedoch kaum eine Rolle ge-
spielt zu haben, werden doch die Aussagen der Befragten
in erster Linie komplementÃ¤r zu den aus denAkten her-
ausgelesenen Informationen angefÃ¼hrt. Dies ist um so
bedauerlicher, als MÃ¼ller dadurch mitunter die Chance
vergibt, das von ihm immer wieder angefÃ¼hrte, bereits
in der Schule ausgebildete und in der NVA verstÃ¤rkt
zum Tragen kommende âAls-ob-Verhaltenâ, das seiner
Ansicht nach einen der wesentlichen GrundzÃ¼ge der
MentalitÃ¤t der Unteroffiziere auf Zeit ausmacht, empi-
risch im Einzelnen herauszuarbeiten.

Vor allem deshalb bleibt die Analyse der politischen
Haltung der Unteroffiziere auf Zeit und ihr Umgang mit
der politisch-ideologischen Indoktrination etwas blass.
Die Feststellung, dass die âpolitisch-ideologischen Er-
ziehungsbemÃ¼hungen in den StreitkrÃ¤ften zwar in
der Lage waren, die zum Zeitpunkt der Einberufung be-
reits ausgeprÃ¤gten politischen Auffassungen zu festi-
gen oder zu relativieren, es jedoch nicht vermochten,
sie grundsÃ¤tzlich zu verÃ¤ndernâ (S. 351), klingt somit
plausibel, bleibt aber letztlich abstrakt. Auch die Bewer-
tung der Folgen der âgebetsmÃ¼hlenartigen Wiederho-
lung identischer oder zumindest Ã¤hnlicherThesenâ, die
âin erster Linie Lethargie bei den Betroffenenâ erzeugt
und âdie Diskussion abweichender Standpunkte in der
Regel vermiedenâ hÃ¤tten, leuchtet ein (ibid.).

Genau Ã¼ber diese âLethargieâ, die, wie MÃ¼ller
ausfÃ¼hrt, systemstabilisierend wirkte und durch die
âdie Wehrpflichtigen und Zeitsoldaten als Teil der Be-
vÃ¶lkerung Ã¼ber lÃ¤ngere Zeit neutralisiertâ werden
konnten, der aber andererseits ein mitunter hohes MaÃ
an âPflichtbewusstsein, Leistungsbereitschaft und Loya-
litÃ¤t gegenÃ¼ber der durchaus als Heimat betrachteten
DDRâ (S. 387) gegenÃ¼berstand, hÃ¤tteman gernemehr
erfahren, betrifft dies doch ein grundsÃ¤tzlichesWesens-
merkmal der Herrschaftsstrukturen in der DDR, das, wie
MÃ¼ller selbst richtig feststellt, in der NVA genauso wie
in anderen Bereichen der Gesellschaft wirkte.

Ein Grund fÃ¼r manche solcher UnschÃ¤rfen liegt
in der mangelnden ErlÃ¤uterung des methodischen Vor-
gehens. Die in der Einleitung genannte Zahl von 52 Be-
fragten bezieht sich offenbar auf die schriftliche Befra-
gung, da im Anhang nur 36 Personen als Interviewpart-
ner aufgefÃ¼hrt werden. Geht daraus zumindest die An-
zahl der mÃ¼ndlich befragten Wehrpflichtigen, Zeitsol-
daten und Berufssoldaten hervor, bleibt die Zusammen-
setzung des schriftlich befragten Samples im Dunkeln.
Dies ist insofern von Bedeutung, als die Auswertung der
schriftlichen Befragung eine wesentliche Rolle bei der
GegenÃ¼berstellung von Anspruch und RealitÃ¤t des
NVA-Alltags darstellt. Angesichts der kleinen Fallzahlen
ist auÃerdem zu fragen, ob man die Ergebnisse anstatt in
Prozent nicht besser in absoluten Zahlen hÃ¤tte angege-
ben sollen. Bedauerlich ist ferner das Fehlen jeglicher In-
formationen Ã¼ber die DurchfÃ¼hrung der Interviews
und die Art der Auswertung. Zwar weist MÃ¼ller im
Anhang darauf hin, dass die FragebÃ¶gen, Interviewleit-
fÃ¤den und transkribierten Interviews beim MGFA ein-
zusehen sind (S. 397). FÃ¼r mehr Transparenz und eine
unmittelbar grÃ¶Ãere Nachvollziehbarkeit bei der Lek-
tÃ¼re hÃ¤tte man allerdings erwarten kÃ¶nnen, dass
die wichtigsten Informationen Ã¼ber die Erhebung und
Auswertung der Interviews in einem gesonderten Ab-
schnitt kurz zusammengefasst werden.

Trotz dieser EinschrÃ¤nkung stellt das Buch von
MÃ¼ller in jedem Fall eine lesenswerte, informative und
gut strukturierte Arbeit Ã¼ber die inneren VerhÃ¤ltnisse
in der NVA dar, die fÃ¼r militÃ¤rgeschichtlich wie mi-
litÃ¤rsoziologisch, aber auch generell an der DDR in-
teressierte Leser von Interesse sein dÃ¼rfte. Zu hoffen
bleibt, dass weitere Forscherinnen und Forscher dem Bei-
spiel MÃ¼llers folgen werden: Zum einen ist es wichtig,
dass in zukÃ¼nftigen Studien die vergleichende Perspek-
tive gestÃ¤rkt wirkt. Denn nur so kÃ¶nnen spezifische
Eigenheiten der NVA (oder einer anderen Armee) ge-
genÃ¼ber allgemeinen Besonderheiten imMilitÃ¤r iden-
tifiziert werden, wie es MÃ¼ller â sofern es die mage-
re Datenlage erlaubt hat â ansatzweise mit Blick auf das
Unteroffizierkorps der Bundeswehr versucht hat. Zum
anderen ist dieses Buch das beste Beispiel dafÃ¼r, wie
fruchtbar es ist, Ã¼ber den Tellerrand der eigenen Diszi-
plin hinauszublicken und andere wissenschaftliche An-
sÃ¤tze zu berÃ¼cksichtigen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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